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Juf dem Schloſſe zu Hohenbaden ſaß an einem hei⸗
teren Herbſtabend Frau Irmengard , die hinterlaſſene Ge⸗

mahlin des Markgrafen Herrmann V. von Baden , die

dem erlauchten Hauſe der Welfen entſtammt , eine Tochter

Heinrich des Schönen , und Enkelin Heinrich des

Löwen von Braunſchweig war , und ſchaute durch das

hohe Fenſter in die Gegend hinaus , die eben vom Strahlen⸗
golde der ſcheidenden Sonne beleuchtet wurde . Allein wie

herrlich auch das liebliche Oosthal anzuſchauen ſein mochte
in der reichen Pracht ſeines herbſtlichen Schmuckes , in den

tauſendfältigen Abſtufungen aller Farben , in welche ſich die

üppige Vegetation jetzt zu kleiden begann , der Markgräfin
Augen irrten achtlos darüber hin , denn ihre Gedanken er⸗

gingen ſich in den Hallen der Vergangenheit und auf den

Gräbern der Erinnerung . Seit dem Tode des hingeſchiedenen
Gatten vermochte ihr die Erde keine heitere Stunde mehr zu

bieten , und ihr Sinn wandte ſich, je länger , je mehr , vom

Irdiſchen hinweg zum Ewigen , Unvergänglichen . Schon ſeit

einiger Zeit war der Entſchluß in ihr zur Reife gekommen ,
der Welt und ihrer Nichtigkeit gänzlich zu entſagen , und die

noch übrigen Tage ihres Lebens in klöſterlicher Abgeſchieden⸗
heit zu verbringen . Aber ſie vermochte ſich nicht von der



4

Gegend zu trennen , wo ſie an der Seite eines innigftgeliehten

Gatten ſo viele glückliche Jahre verlebt hatte , eines Gatten , der

ſie im Leben nie betrübt , nur durch ſeinen Tod . Die Gegend

von Baden war ihr zur zweiten theuren Heimath geworden ,

und wenn ſie etwas in derſelben vermißte , ſo war es , daß

hier nicht das Grab des unvergeßlichen Gatten war , daß ſeine

Gebeine in fremder Erde ruhten ; denn Markgraf Herr⸗

mann V. hatte ſeine letzte Ruheſtätte in der Kirche des

Kloſters Backnang à ) gefunden , das von ſeinem Ahnherrn ,

Markgrafen Herrmann II . , war geſtiftet worden . Deßhalb

war in ihr ſchon öfters der Gedanke aufgeſtiegen , ſelbſt ein

Kloſter in der Nähe zu ſtiften , und je öfter derſelbe in ihre

Seele zurückkehrte , deſto mehr befreundete ſie ſich mit ihm ,

ſo daß er allmählig zum feſten Entſchluß reifte . Nur

über die geeignete Stelle , auf welcher das neue Gotteshaus

ſich erheben ſollte , konnte ſie nicht mit ſich einig werden .

Auch jetzt war es dieſes Vorhaben , das ihre Gedanken be⸗

ſchäftigte , und als ihre Blicke eben zufällig auf den Vorſprung

des dunklen Leißberges fielen , den die klaren Fluthen des Oos⸗

baches umrauſchen , da gedachte ſie mit einem Male der Sage ,

wie einſt , vor faft hundert Jahren , der heilige Bernhard , Abt

von Clairvaux , als er bei ſeiner Rückkehr vom Reichstage

zu Speier ſich im Thal von Baden aufgehalten , bei einer

Wanderung in der Gegend dort im Schatten einer Eiche ge⸗

ruht ' und dort die prophetiſchen Worte geſprochen haben

*) Das Städtchen Backnang , das jetzt württembergiſch iſt , war

damals eine Beſitzung der Markgrafen , die auf der nahen

Burg Reichenberg ihren gewöhnlichen Sitz hatten . Erft

Markgraf Herrmann IV . nahm ſeinen Sitz auf der Burg

zu Baden , und wie dies mit der Gegend eine ſpätere Erwer⸗

bung der Markgrafen war , ſo nahmen ſie erſt ſpäter von der⸗

ſelben den Namen an.



ſollte : „ An dieſer Stelle wird meinem Orden ein Haus

gebaut werden . “ Dieſe Sage war nicht ſobald in ihre Erin⸗

nerung zurückgekehrt , als es ihr plötzlich wie eine Schickung

von oben erſchien , daß ſie berufen ſey , die Worte des from⸗

men Prieſters in Erfüllung zu bringen , und von jetzt an

ſtand der Entſchluß in ihr feſt , daß es kein anderer Ort ſeyn

dürfe , wo ſie ein Haus des Herrn erbauen müſſe , als jener ,

den der heilige Bernhard längſt ſchon dazu bezeichnet . Wie

aber in der Seele der frommen Fürſtin fürder kein Zweifel

mehr über den Ort für das zu erbauende Kloſter obwalten

konnte , ſo war auch in ihrer Ueberzeugung durch des heiligen

Bernhards Worte der Orden beſtimmt , nach deſſen Regel das

Gotteshaus ſeine Einrichtung erhalten und ſeine Bewohner

haben ſollten , nämlich nach der des von dem genannten Hei —

ligen geſtifteten und nach ihm benannten Ordens der Bern⸗

hardiner , die auch von dem Gotteshaus zu Ciſterz Ciſter⸗

zienſer genannt werden .

Die Markgräfin Irmengard theilte alsbald ihren Söhnen ,

den Markgrafen Herrmann VI . , der durch ſeine Heirath

Herzog von Oeſterreich geworden , und Rudolf I . , ihren Ent⸗

ſchluß mit , den dieſe nicht nur billigten , ſondern auch das

Unternehmen nach Kräften zu fördern verſprachen . Es wur⸗

den nun Werkleute berufen , die Pläne zu den Gebäuden ent⸗

worfen , und die Erlaubniß des geiſtlichen Obern eingeholt,

des Biſchofs von Strasburg , in deſſen Sprengel das neue

Kloſter zu liegen kommen ſollte , und zwar hart an der Grenze

desſelben , welche der Oosbach bildet und es vom Bisthum

Speier ſcheidet .

Der Biſchof von Strasburg aber verſagte die Er⸗

laubniß zum Kloſterbau ; ſey es , daß ihm ein Bernhardiner⸗

klofter nicht genehm war , indem dieſer Orden große Privilegien
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beſaß , und der biſchöflichen Gerichtsbarkeit nicht untergeben

war , oder aus andern Urſachen . Dieſe Einſprache des Biſchofs

war immerhin ein bedeutendes Hinderniß ; aber die Mark⸗

gräfin Irmengard war nicht die Frau , die ſich ſo leicht

von einem Vorhaben abbringen ließ , zu deſſen Ausführung
ſie ſo deutlich einen göttlichen Fingerzeig erhalten zu haben

glaubte , und ihr Scharfſinn hatte bald ein Auskunftsmittel

gefunden . Mit außerordentlichen Anſtrengungen und großen

Koſten ließ ſie dem Oosbach ein neues Bett theils graben ,

theils durch die Felſen am Fuße des Leißberges ſprengen ,

und demſelben eine ſolche Richtung geben , daß die Bau⸗

ſtelle dadurch in den Sprengel des Biſchofs von Speier

zu liegen kam , deſſen Einwilligung man verſichert war .

Die Markgräfin Irmengard hatte von ihrem eigen⸗

thümlichen Vermögen zu der Stiftung des Kloſters beſtimmt :

ihren Antheil an den Zehnten zu Raſtatt , Baden , Oos

und Balg , nebſt den Rebhöfen in Affenthal und andern

Beſitzungen , deren Namen man aber nicht mehr kennt , da

ſie ſpäter vertauſcht wurden , und die Urkunden darüber nicht

mehr vorhanden ſind . Da aber dieß zur Erbauung und

Unterhaltung des Kloſters nicht hinreichend ſchien , ſo ver⸗

mehrten die beiden Söhne der Stifterin die Schenkung ihrer

Mutter mit dem Pfatrſatz und Zugehör in Baden und

Ettlingen , mit den Zehnten in Iffezheim und Sand⸗

weier , mit den Dörfern Beuern und Winden , mit zwei
Höfen in Oos und einem in Balg , und mit zwölf Pfund

Strasburger Heller auf Zinſen zu Selz .
Es war im Jahre 1245 , als der Bau des Kloſters be⸗

gann , und im Jahre 1247 war er ſchon ſo weit gediehen ,

daß der öſtliche Theil des Kloſtergebäudes bezogen werden

konnte . Die Nonnen , welche die Stifterin zur Einrichtung
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und erſten Beſetzung des Kloſters aus dem Kloſter Königs -

brück im Elſaß hatte kommen laſſen , waren ſchon früher

eingetroffen , und hatten ihre Wohnung in einer kleinen , bret⸗

ternen Hütte genommen , die an der Stelle ſtand , wo heut

zu Tag der Friedhof des Kloſters iſt . Die Nonnen hatten nicht

ſobald Beſitz von dem Kloſter genommen , als ſte auch zur Wahl

einer Abtiſſin ſchritten , welche auf Trudinde von Lieben⸗

ſtein , aus dem Kloſter Wald im Schwarzwalbe , fiel . Im Herbſte

des Jahres 1248 war der Kloſterbau ſo weit vorgeſchritten , daß

er eingeweiht werden konnte , welches am dritten November des⸗

ſelben Jahres durch den Biſchof von Strasburg , Heinrich

von Stahleck , geſchah , da der Biſchof von Speier kurz vorher

geſtorben und ſein Stuhl noch unbeſetzt war . An demſelben

feierlichen Tage wurden auch die ſterblichen Reſte des Mark⸗

grafen Hermann V. , welche die Markgräfin Irmengard von

Backnang hierher hatte verbringen laſſen , unter großem

Gepränge vor dem Hochaltar beigefetzt .

Im Jahr 1252 war endlich das Kloſter ganz vollendet

und der Weihbiſchof von Speier , Heinrich von Pruſchia ,

vollzog die feierliche Einweihung .

Die Ordensregeln des Kloſters waren ſehr üeng und

legten den Nonnen die härteſten Entbehrungen auf . Sie

waren einer unverletzlichen Klauſur unterworfen , und nur den

Mitgliedern der fürſtlichen Familie des Hauſes Baden und

ihrer Begleitung ſtanden die Pforten ſtets offen . Hülſen⸗

früchte , Brod und Waſſer waren faſt die einzigen Nahrungs⸗

mittel , die den Nonnen geſtattet waren . Ein Frühſtück ward

ihnen gar nicht gereicht , zum Abendeſſen nur Brod und

Waſſer ; eine auf den Boden gebreitete Matte diente ihnen

zum ärmlichen Lager in ſelbſt während des ſtrengſten Win⸗

ters ungeheiztem Gemache , das ſie um Mitternacht wieder
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verlaſſen mußten , wenn ſie die Glocke zur Hora rief . Den⸗

noch war die Zahl der Frauen , die ſich zur Aufnahme mel⸗

beten , außerordentlich groß ; nicht blos aus dem Bürgerſtande
ſtammten dieſe , ſondern ſelbſt aus den vornehmſten Adelsge⸗
ſchlechtern und aus fürſtlichen Häuſern .

Die Markgräfin Irmengard war bereits im Jahre 1247

in das Kloſter getreten , unterwarf ſich allen Ordensregeln ,
und behielt nur die weltliche Kleidung bei , wohl einzig nur

aus der Abſicht , um nicht zur Abtiſſin gewählt zu werden .

Von da ſchreibt ſich die Sitte , daß die Abtiſſin jedes Mal ,

wenn die Gemahlin des regierenden Fürſten das Kloſter beſucht ,

dieſer ihren Stab übergiebt , und ſich ihre Befehle erbittet .

Sie ſtarb hier im Jahre 1260 am 24 . Februar , nachdem

ſie vorher noch ihre Enkelin Adelheid , des Markgrafen Ru⸗

dolph I . Tochter , hier den Schleier hatte nehmen ſehen , die

auch drei Jahrs ſpäter als Abtiſſin erwählt ward . Ihrem Bei⸗

ſpiele folgend , nahmen noch mehre Töchter und Wittwen des

markgräflichen Hauſes im Kloſter Lichtenthal den Schleier .
So Adelheid , eine Gräfin von Beuchlingen und hinter⸗
laſſene Wittwe Markgraf Friedrichs II . , die mit ihren drei

Töchtern , Agnes , Maria und Irmengard in den Orden

trat ; Maria , Gräfin von Oettingen , Wittwe Markgraf
Rudolphs IV. , ſtarb hier als Nonne ; Margaretha , die

Tochter Markgraf Karls I. , war lange Zeit Pförtnerin und

Großkellnerin des Kloſters , ehe ſie zur Abtiſſin erhoben ward ;

Maria , die Tochter Markgraf Chriſtophs I , und Maria

Charitas , die Tochter Chriſtophs II . , bekleideten Beide das
5

beſchwerliche Amt der Krankenmeiſterin .
Während die Stadt Baden bereits im Jahre 1256 dem

Kloſter Lichtenthal den Mitgenuß „ an Wald , Waide und allem

gemeinem Nutzen “ bewilligte , haben die Markgrafen des badi⸗
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ſchen Fürſtenhauſes ihrer Seits dagegen demſelben zu allen

Zeiten ihre beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet , nicht allein

als die beſtändigen Schirmvögte das Gedeihen desſelben be—

fördert und ſeine Rechte gewahrt , ſondern auch dasſelbe durch

reiche Schenkungen und andere Vergünſtigungen erfreut , und

ihr Gedächtniß in geſegnetem Andenken zu erhalten geſucht .

Ihr Beiſpiel weckte Nachahmung , und groß iſt die Zahl

Derer aus allen Ständen , die das Kloſter als ſeine Wohl⸗

thäter nannte und ehrte . Beſonders aber war es Markgraf

Rudolph J . ) , welcher die Stiftung ſeiner Mutter reichlich be⸗

dachte . Am Begräbnißtage Irmengards ſchenkte er dem Klo⸗

ſter einen Hof zu Sinzheim und vierzehn Unzen Strasburger

Münze , ſtiftete auch zugleich für ſeine Eltern und ſeinen Bru —

der , Markgraf Herrmann VI . , Herzog in Oeſterreich , ewige

Grabeslampen und jährliche Gedächtnißfeier an ihren Todes⸗

tagen . Dasſelbe that er auch für ſeinen unglücklichen Neffen ,

Friedrich von Oeſterreich , nachdem dieſer mit Konradin

von Hohenſtaufen im Jahre 1268 in Neapel enthauptet

worden war . Im Jahre 1288 gab derſelbe Fürſt dem Klo⸗

) Die Kantorin verkündet daher ſeinen Jahrtag ( Eliſabethentag ,
den 19. November 1288 ) alſo : „ Schweſtern ! Morgen iſt der
Sterbetag Markgraf Rudolphs J. von Baden und Verona , unſe⸗
rer Stifterin Sohn und Mitſtifter unſeres Hauſes , unſer größter
Gutthäter , der die Fürſtenkapelle bauen ließ , uns den Zehnten
zu Steinbach und Ettlingen , das Dorf Geroldsau , ei⸗
nen Hof bei Sinzheim und hundert Mark Silbers gegeben .
Seine Tochter Adelheid war unſere ſechſte Abtiſſin , und
ſeine Gemahlin Kunigunde ſtarb bei uns . Er ſtarb 1288
und iſt mit ſeiner Gemahlin in der Kapelle No. I. begraben .
Betet mit mir für die Ruhe ſeiner Seele und zum Dank für
alle Gutthaten . “

Auf dieſe Weiſe werden alle Jahrstage der Stifter und Gut⸗
thäter verkündet , die Gebete und der Gottesdienſt mit Vigil ,
Offizium , Aemtern , Grabgang und Almoſen jährlich gefeiert ,
und dabei die Kapellenglocke für die vom Hauſe Baden geläutet .
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ſter das Dorf Geroldsau , und beſtimmte zugleich , „ daß Alles

was im Oosthal ſüdlich vom Falkenbach liegt , der bei der

Kettenbrücke in den Oosbach fällt , dem Kloſter gehören ſolle . “

So blühte das Kloſter Lichtenthal länger als ein hal⸗

bes Jahrtaufend hindurch in freudigem Gedeihen ; es nahm

zu an Anſehen und Reichthum , und beim Beginn des jetzigen

Jahrhunderts beliefen ſich ſeine Einkünfte auf mehr als

24,000 Gulden ; ſeine Nonnen aber waren geachtet und

geehrt bei Hohen und Niedern , und galten überall als Muſter

klöſterlicher Zucht und ſtrenger Sitten , was man ſo vielen

Klöſtern leider nicht nachrühmen kann . Die wilden Kriegs⸗

ſtürme aber , die während dieſes langen Zeitraums ſo häufig

Deutſchland durchtobten , gingen nicht immer vorüber , ohne

auch das Kloſter harte Drangſale erdulden zu laſſen ; doch

wachte die Vorſehung mit ſchirmender Hand darüber , daß

dieſe Stiftung des badiſchen Fürſtenhauſes nie von Feinden

zerſtört oder von Flammen in Aſche verwandelt wurde , welches

Schickſal ſo viele Gotteshäuſer betraf , die oft in einem ein⸗

zigen Jahrhundert mehrmals von Grund aus niedergebrannt

wurden . Selbſt das unglückliche Verheerungsjahr 1689 , in

welchem faſt alle Städte und Dörfer , alle Schlöſſer und Klöſter

unſeres Landes in Trümmer ſanken , zog an Lichtenthal ſchonend

vorüber , und durch einen Zufall entging es der allgemeinen

Verheerung . Eine Kloſterſchweſter hatte in ihrem Laienſtande

bei dem Gouverneur von Hagenau gedient . Als nun

Melaſes Morbbrennerſchaaren ſich der Markgrafſchaft näher⸗

ten , erbot ſie ſich , ihren ehemaligen Herrn um Schutz für

das Gotteshaus anzuflehen . Mit einem Korbe klöſterlicher

Arbeiten , zu Geſchenken für die Kinder des Gouverneurs ,

trat ſie ihren Weg muthig an , und es gelang ihr , das Herz
des Mannes zu rühren . Er ließ der Abtiſſin ſagen , ſie

——1
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möge ſogleich alle Thürme , Thore und Mauern des Kloſters

abdecken laſſen , und mit ihren Untergebenen ruhig in ihrer

Wohnung bleiben . Die Abtiſſin befolgte den Rath , und

die Feinde zogen ſchonend vorüber .

Das Jahr 1802 brachte den meiſten Klöſtern in Deutſch⸗

land den Untergang , und Lichtenthal ſollte das allgemeine

Schickſal theilen . Allein der edelſinnige , damalige Markgraf

Karl Friedrich konnte ſich nicht entſchließen , dieſe ehr⸗

würdige Stiftung ſeiner Ahnen , die ſo lange ruhmwürdig

beſtanden , mit einem einzigen Federzug zu zerſtören , das

Gotteshaus aufzuheben , in welchem die Gebeine ſo vieler

ſeines Geſchlechts die letzte Ruheſtätte gefunden , das durch ſo

viele Beziehungen ſtets mit ſeinem Hauſe verknüpft geblie⸗

ben , und durch ſo viele hiſtoriſche Erinnerungen ein theures

Erinnerungsmal ſeiner Familie geworden war . Das Kloſter

durfte fortbeſtehen , jedoch mit anderen Einrichtungen . Die

Güter wurden eingezogen und den Nonnen dagegen eine be⸗

ſtimmte jährliche Summe angewieſen . Die Gelübde binden

nicht mehr auf Lebenslang , ſondern werden von Zeit zu Zeit

erneuert ; auch mußten die Nonnen den Unterricht der weib⸗

lichen Fugend des Thales übernehmen : ein Amt , das ſie mit

eben ſo viel unverdroſſener , mütterlicher Sorgfalt , als ſegensreichem

Erfolge bis zur Stunde ausüben . Die ächt klöſterliche Ein⸗

fachheit , der ſtreng ſittliche Wandel , die ſchöne ſchweſterliche

Eintracht ihres Zuſammenlebens , wodurch ſich die Bewoh⸗

nerinnen des Kloſters Lichtenthal von jeher auszeichneten ,

ſichern auch noch in unſern Tagen den frommen Nonnen

die hohe und ungetheilte Achtung aller Derer , die mit ihnen

in nähere Berührung zu kommen Gelegenheit haben . Auch

der Großherzog Leopold wandte dem Kloſter Lichten⸗

thal ſeine Aufmerkſamkeit und ſeine Huld zu. Bald nach
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ſeinem Regierungsantritt ließ er die Begräbnißkapelle , welche von

Markgraf Rudolph I . erbaut worden , aber im langen Laufe
der Jahrhunderte ziemlich baufällig geworden war , wieder im

alterthümlichen Geſchmack aufführen , das Innere zweckmäßig
reſtauriren und neu ausſchmücken , und die Zahl der vorhan⸗
denen Grabmäler vermehren .

So beten denn noch heute fromſſe Frauen unter dem

Schutze eines edlen Fürſten über der Aſche ſeiner Vorfahren ,
und begleiten mit erhebendem , melodiſchem Geſang die jähr⸗
liche Todesfeier ſo vieler Ahnen des badiſchen Fürſtenhauſes ,
die durch hohe Tugenden oder ruhmvolle Thaten in der Ge—⸗

ſchichte unſeres Vaterlandes glänzen .
Wie in allen Klöſtern , wurde auch bei Stiftung des Lich⸗

tenthaler ein Todtenbuch errichtet . Darin ſind die Sterbe⸗

tage der Stifter , Gutthäter , Helfer und Freunde des Hauſes

aufgezeichnet , deren Gedächtniß jeden Tages , Morgens in der

Prim , die Kantorin mit erhabener Stimme verkündet und

zum dankbaren Angedenken die Mitſchweſtern zum Gebet für
die Hingegangenen ermahnt . Für das Haus Baden iſt dies

Todtenbuch , ſo wie das Fremersberger , eine hiſtoriſche
Quelle , denn ohne dieſelben wären die Sterbetage , Orte und

Begräbnißſtätten mancher Glieder des badiſchen Hauſes nicht

mehr bekannt .

Würdig und als ein Muſter edler Weiblichkeit bekleidet

die gegenwärtige Abtiſſin , Frau Amalia —ſie iſt die ſie ben⸗

unddreißigſte ſeit dem Beſtehen des Kloſters — die im Jahr
1795 geboren und am 19 . Febr . 1816 den Schleier genommen ,
ihr Amt bald 11 Jahre . Sie wurde am 29 . Auguſt 1834

als Abtiſſin eingekleidet . Mit Milde und Gerechtigkeit leitet ſie
ihre Untergebenen , und iſt ihnen mehr eine liebende Mutter

als ſtrenge Vorgeſetzte . Ihr ſteht in gleicher Weiſe die Prio⸗
rin , Frau Thekla , zur Seite . Sie iſt im Jahre 1771 ge⸗
boren und hat im Jahre 1794 Profeß gethan . Die Kon⸗

ventualinnen , welche gegenwärtig die kleine Kloſtergemeinde

bilden , ſind die Frauen Stephanie , Adriana , Sophie ,

Adelheid , Cäcilie , Karoline , Leopoldine , Luiſe , Ir⸗
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mengard , Wilhelmine , Alexandrine , Maria , Frie⸗

derike und Amalie . Somit befinden ſich zur Zeit der ſechs⸗

hundertjährigen Jubelfeier des Kloſters ſechszehn Kloſterfrauen

darin , einſchließlich der Abtiſſin und Priorin .

Einen würdigen erzbiſchöflichen Kommiſſär und Beichtvater

beſitzt das Kloſter gegenwärtig in Sr . Hochwürden dem erz⸗

biſchöflichen Dekan und Pfarrer Herrn Geiſtlichen Rath

Landherr zu Beuern .

Es ſind nun sſechs volle Jahrhunderte verfloſſen , daß der

Grundſtein zum Kloſter Lichtenthal gelegt worden iſt .

Die ſechshundertjährige Jubelfeier wird am Himmelfahrtstage ,

als dem 1. Mai , des Jahres 1845 , feierlich begangen werden ,

und die ehrwürdigen Frauen des Kloſters haben Alles auf⸗

geboten , dieſe Feier in würdiger Weiſe zu begehen . Die

Pforten und Hallen des Kloſters ſtehen geſchmückt , und die

Kirche ſchimmert im Feſtesglanz , und Alles harrt des feier⸗

lichen Tages und der Gäſte , die eintreffen werden zur Ver⸗

herrlichung des hohen Feſtes . Der hochwürdigſte Erzbiſchof
von Freiburg , Hermann von Vicari , wird das Pontifi⸗

kalamt halten , wobei gegen vierzehn Geiſtliche aſſiſtiren . Vorher

geht die Feſtpredigt des Herrn Dompräbendars Held , und

nach Beendigung der kirchlichen Feier findet ein großes Feſt⸗

mahl im Kloſter ſtatt .

Die Gemeinde Beuern hat , damit das ſeltene Feſt auch

durch militäriſches Gepränge noch erhöht werde , eine eigene

Bürgergarde dazu errichtet und ausgebilbet .
Se . Königl . Hoheit der Großherzog Leopold , Höchſtwel⸗

cher ſo gerne Seine Aufmerkſamkeit Allem zuwendet , was

mit den geſchichtlichen Erinnerungen Seines erlauchten Hauſes

in Berührung ſteht , und Höchſtwelcher dieſe ernſte Feier in

ihrer ganzen tiefen Bedeutung zu würdigen weiß , wird durch

Seine und mehrer Glieder Seines durchlauchtigſten Hauſes

Gegenwart , worunter Se . Königl . Hoheit der Erbgroßher⸗

zog und Se . Großh . Hoheit der Markgraf Maximilian ,

nicht wenig dazu beitragen , dem Feſte jenen Glanz zu verlei⸗

hen , der es allen Theilnehmern unvergeßlich machen muß .



Leſtgeſang
bei der Feier

des

ſechshundertjährigen Jubiläums
des

Kloſters Lichtenthal .
Am 1. Mai 1845 .

Cheo r.

Laßt , Schweſtern , uns in frommen Weiſen

Den Vater in dem Himmel preiſen ;

Denn Ihm gebührt des Tages Ruhm

In dieſem ſtillen Heiligthum .

Auf ! ſegnet ſeinen heil ' gen Namen ,

Und ſprechet : Ihm ſei Ehre ! Amen .

Seizet

Was ſie verbarg zu offenbaren ,

Ließ einſt vor ſechs mal hundert Jahren

Markgräfſin Irmengard von Baden

Vor ſich die beiden Söhne laden .

Die Fürſtin ſpricht : Euch , Söhnen , lieben ,

Iſt unbekannt es nicht geblieben ,

Wie ich mein Leben lang

Nach meines Herzens Drang

Des Herrn heil ' gen Willen

Getrachtet zu erfüllen ,
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Und all ' mein Gut und Habe ,

Wie Er gebot , verwendet habe . —

Der Sonne Schönheit uns gefällt ,

Weil mild ihr Licht zur Erde fällt ,

Und weil , wenn ſie auch untergeht ,

Ihr Glanz noch lang ' am Himmel ſteht .

So ſey Euch , Theuren , offenbaret ,

Was ich im Herzen lang bewahret :

Dort , wo die Tannen aufwärts ſchauen ,

Will ich im Thal ein Kloſter bauen ;

Darin ſoll ruhen mein Gebein ,

Wenn meine Seel ' bei Gott wird ſeyn ;

Will es mit Land und Leut ' beſchenken,
Daß meiner man ſoll lang gedenken
Mit Orgelton und Glockenklang ,

Mit Saitenſpiel und frommem Sang .

Darinnen ſollen Frauen

Den Wanderer erbauen ,

Und ihr Gebet zum Himmel ſenden ;

Der Fremden auch in milden Spenden ,

Der Kranken und der Armen

Aus Mitleid ſich erbarmen .

Und wer da kommt um Hilf ' zu flehen ,

Soll hilflos nie von dannen gehen .

Das Werk , ſo es mir wird gelingen ,

Wird Euch , ihr Söhne , Segen bringen .

Zum Zeichen deſſen dies zumal ,

Daß es ſoll heißen Lichtenthal .
Und ſpricht ' s und ſenkt die Blicke nieder . —

Hermann , der ältere der Brüder ,

Spricht : Möge Gott es alſo wenden ,

Wie du beginnſt , auch ſo zu enden ! —

Und Irmengard baut auf die Hallen

Und höret bald das Glöcklein ſchallen ,

Und Saitenſpiel und Orgelklang

Das Herz ihr mild , die Seel ' durchdrang .
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Choer⸗

Und als ſie längſt entſchlafen ,
Da ſenkt man die Markgrafen ,
Die ritterlichen Brüder ,
Dort nächſt der Mutter nieder .

Und bei der Kerzen Helle
Die dunkele Kapelle

Durchtönet ſtiller Grabgeſang

Schon ſechs mal hundert Jahre lang .

Oer e i ſt i mmi ger Halb⸗ Cheor .
Die Fürſten all ' , die frommen ,
Zum ſtillen Kloſter kommen ,
Der Ahnfrau zu gedenken ,
Es reichlich noch beſchenken ,
Vor allen Leopold , der boeſte ,
An Willen ſtark , an Kraft der feſte ;
Und ſie , Sophie , die mit Güte

Uns , gleich der holden Frühlingsblüthe ,
Da lieblich ſie die Knospe bricht ,
Erquicket , wenn ſie zu uns ſpricht . —

Schluß ⸗Chor .

Drum wie die Berge aufwärts ragen
Und ewig grüne Tannen tragen ,
Und niemals altern , niemals wanken ,
Und bleiben in den feſten Schranken :
So ſtehet feſt in Gottes Gnaden
Und ewig grün das Haus von Baden .

Gedichtet von Sr . Hochwürden dem Herrn Dekan Schilling in
Steinbach und in Muſik geſetzt von dem hochwürbigſten Herrn
Dompräbendar Lumpp , Direktor der erzbiſchöflichen Kapelle ,
in Freiburg . )



bei Eröffnung der ſechshundertjährigen Jubelfeier

des Gotteshauſes Lichtenthal ; gehalten am

1 . Mai 1845 von Heinrich Eduard Held ,

Dompräbendar zu Freiburg im Breisgau .

Tert : Durch den Glauben haben ſich die Alten ein gutes Zeugniß
erworben . Hebr . 11, 2.

Hochanſehnliche ,
in Chriſto dem Herrn Verſammeltel

Wenn der Tag , der dem Fürſten und ſeinen Ahnen

gleichſam gefeyert wird , der Tag der Crinnerungen ihrer
Wohlthaten iſt , und wenn ihre Lobeserhebungen nur Erzäh⸗
lungen von den Glückſeligkeiten einzelner Korporationen ſo⸗
wohl , als ihres ganzen Volkes ſind , o wie muß der Tag , der

Morgen ſo ſchön ſeyn , der dieſe feyerlichen Auftritte verkündet .
Die Lerche wachte noch nicht , noch bedeckte Schatten die

niedrigen Hütten Beuerns , und ſchon erwartete eine fromme

Genoſſenſchaft mit Ungeduld die aufgehende Sonne . Sie ver⸗

goldete endlich die Spitze der Berge , wie Weihrauch dampfte

der Thau vom Opferherd der Natur zum Himmel , und bei

dieſer erſten Scene des Tages waren ſie Alle längſt ſchon

verſammelt und riefen mit vereinigter Stimme dem aufge⸗

henden Geſtirne entgegen : O glänze , glänze noch lange über

das Haupt unſeres Fürſten und das ganze Großherzogliche

Haus ! Ein zehnfacher Wiederhall wiebderholte dieſen Ruf , und ein

wohlthätiger Cherub trug ihn bis zum Throne des Ewigen hin .

Und wie konnte es anders kommen ? Sind dieſe erſten

Regungen des heutigen Tages in dem Herzen dieſer gottge⸗

weihten Schweſtern etwa erlogene Gefühle ? Nein ! vielmehr

hat die Ueberzeugung von einer unſichtbaren Leitung der

Dinge , welche vom Himmel ſtammend , die Menſchen in ihren

innerſten Tiefen ergreift , heute ihr Weſen friſcher denn je

durchdrungen ; ſie hat bei ihrem Erwachen Ihnen dieſe erſte

höhere Weihe des Dankes entlockt , den ſie den von Gott

erweckten ſichtbaren Gründern und Beſchützern ihres Gottes⸗
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hauſes ſchon längſt in öffentlich feyerlicher Weiſe zu zollen ſich

verpflichtet fühlten . Und dieſes Dankgefühl , iſt es nicht ein

heiliges , ein gerechtes ? Gewiß ! Denn , wenn es ſchon ein

großer Troſt für jeden Menſchenfreund iſt , wenn er hie und

da von Solchen hört , die nach dem ganzen Sinn des Evan⸗

geliums wahre Hirten ihrer anvertrauten Heerde waren , die

lieber ihr Leben dahingaben , ehe ſie eines ihrer Schafe ver —

loren , und deßwegen unauslöſchlich ihr Andenken in Aller

Herzen fortlebt , Jeder ihre Aſche ſegnet und mit tiefer Rüh⸗

rung ihre Ruheſtätte zeigt und ſpricht :
„Hier liegt ein guter , frommer Mann ,
Mehr als Vater hat er Gutes an uns gethan ;
Seiner ſtillen , edlen Thaten Lohn ,
Genießt er jetzt vor Gottes Thron . “

O! wie wohlthuend und tröſtlich muß es dann nicht auch

für die Mitglieder des Gotteshauſes Lichtenthal ſeyn , wenn

ſie heute auf die unverkennbaren Denkmäler der lebendigen ,
Alles beſiegenden Kraft hinſehen , womit der Glaube die Stif⸗

ter dieſes Hauſes zu hohen Entwürfen , zu den größten An⸗

ſtrengungen und zu allen noch ſo ſchweren Aufopferungen be⸗

geiſterte . Zwar gehört dieſe Kirche und dieſes Gotteshaus ,

deren ſechshundertjähriges Jubiläum wir heute feyern , nicht zu
den Denkmälern erſter Größe , welche aus alter Zeit auf uns

herabgekommen ſind ; aber beſcheiden , hold und freundlich , zur

gemüthlichen Andacht einladend , ein Bild des reinen , frommen
Sinnes ihrer erſten Begründerin , ſteht ſie da , und was die⸗

ſelbe wohl tauſendfältig lieber und theurer macht , denn jedes
andere Menſchwerk , iſt , daß ſie gegründet , geſtiftet und erhal⸗

ten iſt von nur erlauchten Ahnen unſeres Fürſtenhauſes .

Im Jahr 1245 wurde der Bau der Kirche und des Klo⸗

ſters begonnen , und war innerhalb 3 Jahren ſchon ſo weit

fertig , daß die Konſekration der Kirche und des Hochaltars

am 3. Nov . 1248 durch den damaligen Biſchof Heinrich von

Strasburg verrichtet werden konnte . Sollte ich darum nicht

in Anbetracht des Feuereifers , der hiebei zu Grunde gelegen ö
hat , mit allem Recht auf die Erbauer , Stifter und Wohl⸗

thäter derſelben die Worte des Apoſtels anwenden können :

„ Durch den Glauben haben ſich die Alten ein gutes Zeugniß
erworben . “ In Wahrheit ! Denn nur ihr lebendiger Glaube ,

ihr reiner , kindlich frommer Sinn , dem alles Irdiſche Nichts ,

das ewige Alles war , welcher die Ehre Gottes das eigene



und der Mitmenſchen Heil nicht nur in ihrer Zeit , ſondern

in allen Jahrhunderten durch ihre Stiftungen zu umfaſſen

ſtrebte , war es, was ſie trieb und drängte , dieſes Gotteshaus

mit ſo rühmlichem Wetteifer zu errichten . Und dieſes Vor⸗

bild , rein von himmliſchen Gefühlen zeugend , es hat ſo

himmelklar das Herz der hohen Stammgenoſſen tief ergriffen ,

daß Stamm für Stamm das edle Werk von Stufe zu Stufe

weiter führte , wie es reich geſchmückt an jetzt vor unſern Au⸗

gen ſteht .

Ich weiß daher der ſchätzbaren Ehre , welche mir durch

die Einladung , dieſes ſchöne Feſt zu eröffnen , zu Theil wurde ,

nicht beſſer zu entſprechen , als wenn ich eben den frommen

Sinn der Ahnen unſeres Fürſtenhauſes , an welchen das Ju⸗

belfeſt ſo mächtig erinnert , etwas näher darſtelle , und auch

einige Lehren der Weisheit anknüpfe , die mit dem Feſte in

tiefſter Berührung ſtehen .

O großer , allgegenwärtiger Gott ! Laß den frommen

Sinn , den lebendigen Glauben der ſeligen Stifter in keiner

Zeit erſterben ; ſegne das Wort , welches hier verkündet wird ,

die Heilsmittel , die hier geſpendet , die frommen Uebungen ,

welche hier vorgenommen werden , damit ſie unſer Inneres

zur reinen Andacht erhöhen , von Liebe zu Dir und unſern

Mitmenſchen erfüllen und bei treuer Berufserfüllung zum ſichern

ſeligen Ziele führen . Ihr aber , gottesfürchtige Stifter dieſes

Hauſes , die ihr uns heute umſchwebt , bittet für uns , damit

wir , auf der Bahn der Tugend Euch nachfolgend , einſt zu

eurer ſeligen Gemeinſchaft gelangen .
Sie Alle bitte ich um fortgeſetzte Aufmerkſamkeit , und

ich fahre fort im Namen des Herrn .

Andächtige ! Wenn wir den frommen Sinn der Ahnen

unſeres Fürſtenhauſes , welche ſich bei der Stiftung und Ein⸗

weihung dieſes Kloſters ſo ſchön bewährte , näher kennen

lernen wollen , ſo müſſen wir unterſuchen , worin Er beſtand ,

wie Er ſich äußerte und welches Gute Er hervorbrachte .
Der fromme , gottſelige Sinn iſt ſeinem Weſen nach nichts

Anderes , als der lebendige Glaube an die Wahrheiten des

Chriſtenthums . Den , ber nie vom heiligen Schauer durch⸗

drungen das Daſeyn des Ewigen fühlte , dem nie in einſamen

Stunden die am Morgen aufgehende Sonne die Allmacht

Gottes verkündete , den darf ich freilich nicht fragen , was die⸗
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ſer fromme , gottſelige Sinn ſey . Der Chriſt aber , in welchem

dieſer Sinn wohnt , glaubt an Gott , als ob er ihn ſähe , an

Jeſus Chriſtus ſo lebhaft , daß die Liebe , welche uns in ihm

erſchienen iſt , ſein ganzes Weſen durchdringt ; an das ewige
Leben mit ſolcher Ueberzeugung , daß keine ſinnliche Luſt , kein

irdiſches Gut , noch irgend ein Leiden ihn von dem Pfade ,

der dahin führt , ſey er auch noch ſo ſteil und mühſam , ab⸗

zuleiten vermag . Dieſer fromme Sinn hat an Gott , dem

unendlich vollkommnen Weſen , die höchſte Freude , ſich ihm

ganz hinzugeben , ſich ſeiner Huld und Gnade zu verſichern
und in Liebe mit ihm , dem höchſten Gute , zu vereinigen ,

dieſes iſt ihm das ſchönſte und höchſte Ziel des Lebens , er

weihet ihm mit einem Wort ſein Leben , mit Allem , was das

Leben Liebes , Theures haben mag .
Dieſer ſfromme Sinn war es , ich darf es frei bekennen ,

der in den edlen Stiftern nnd Wohlthätern dieſes Gottes⸗

hauſes herrſchte . Die Ehre Gottes , das Heil der Seelen in

ſich und Andern zu befördern , durch Förderung derſelben zur

Vereinigung mit Gott in einer glückſeligen Ewigkeit zu ge—

langen , war es, was ihnen einzig und allein am Herzen lag .
Wie die Relig ion , bei den Beſſern in iener Zeit , auf ' s In⸗

nigſte in alle Verhältniſſe des Lebens verwoben , das häus⸗
liche Leben beglückte und das öffentliche verſchönerte , ſo war

dieſes auch das Verhältniß der fommen Stifter : das Irdiſche
ward weniger geachtet , über Alles ging ihnen das Göttliche ,

ſie ſuchten zuerſt das Reich Gottes und das ewige Leben .

Und in der That ! welchen Werth hat auch Alles , was

die Welt bewundert , Alles , nach welchem ſie trachtet und

mit dem größten Aufwande von Zeit und Kraft zu erringen

ſtrebt , wenn es nicht mit den höchſten Zwecken der Menſch⸗

heit in Verbindung ſteht ?
Wenn Macht und Reichthum uns nicht menſchlicher und

für das Wohl unſerer Brüder thätiger machen , wenn Künſte
und Wiſſenſchaften den Verſtand mit Kenntniſſen erfüllen , die

Sitten verfeinern , aber das Herz nicht mit edlen Geſinnungen

bereichern , ſo ſind Reichthum und Macht , Künſte und Wiſſen⸗

ſchaften nur leerer verderblicher Tand , zweideutige , gefährliche
Werkzeuge , welche mehr blenden , als veredeln , mehr verderben ,
als beglücken , mehr durch Eitelkeit und Hoffart von Gott

und dem höchſten Ziele entfernen , als zu demſelben hinführen .
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Dieſes war jedoch nicht der Fall bei der hohen Stifterin

dieſes Hauſes . Einfach und unſchuldig in ihren Sitten , häus⸗

lich , ſparſam , gewiſſenhaft in dem Gebrauche und dem Genuſſe
des von Gott empfangenen Segens , übte ſie die Tugenden
der Eingezogenheit und Ehrbarkeit , der Selbſtbeherrſchung
und Genügſamkeit , der Thätigkeit , der Ordnungsliebe und

Verleugnung im ſchönſten Bunde , und nur dadurch ward es

ihr möglich , dieſes Denkmal zu hinterlaſſen , welches noch

immer von ihrem frommen Sinne ein ruhmvoll Zeugniß giebt .
Aus dem innerſten Geiſte der chriſtlichen Religion

gieng alſo dieſes Stift hervor , welches zum Troſte unzähliger
Kinder Gottes mit unabſehbarem Segen fortwirken ſollte .
Der Stifterin Name , ihn nenne ich itzt in reichbeglückter Stim⸗

mung : Irmengard , ſie , die Wittwe Herrmann ' s V. ,

Markgraf von Baden und Verona , iſt dieſes Tages Stolz
und Freude . Nicht minder dankbar nenne ich Ihre Söhne
Herrmann den VI . und Rudolph I . , ſo wie reg⸗

ſten Antheil nahmen alle Verwandten , das fromme Werk

auch rühmlich zu vollenden . Prinzeſſinnen und edle Witt⸗

wen , ſie folgten Irmengards der Stifterin Beiſpiel , nenne

ich Adelheid nur , Rudolph ' s J. Tochter , die als Ab⸗

tiſſin ſelbſt mit Ruhm und Glück dem Hauſe vorgeſtanden ,

und daß das Werk auch nimmer ende , und Ihrer die Geſchiche
nie vergeſſe , ſo hat ſie die irdiſchen Ueberreſte Rudolph ' s I . in

einer Fürſtengruft ſich eng verſammelt und ſie der frommen

Obhut edler Frauen anvertraut , bis Karl Friedrich ſie
in gleicher Liebe an ſein Herz genommen und auch dem Klo⸗

ſter ſelbſt des Fortbeſtandes ſichere Gewährſchaft gab . Ein

friſches Grün um ſeiner Ahnen Gruft zu ziehen , es war dem

zweiten Stifter nimmer mehr gegönnt . Doch hat Leopold , der

königliche Sohn ! des Vaters chriſtlich Wort geehrt , der Ahnen

frommen Sinn in reinſter Pietät nicht minder ſchön bewährt .
Und dieß wohl nur , weil aus dem edlen Stifte auch immer⸗

dar der reichſte Segen für Mit⸗ und Nachwelt ſelbſt hervor⸗

gegangen iſt . Ja ! ſolche Werke , ſie offenbaren ſich von ſelbſt .
Zum Zeugniß deſſen erwähne ich nur der allgemeinen Er⸗

bauung , der frommen Erziehung , der Erhaltung und Fort —

pflanzung des Glaubens . Oder iſt es etwa nicht ein ſehr

wohlthätiger Gedanke , welchen nur ein religiöſes Zeitalter

faſſen und verwirklichen konnte , eine eigene Anſtalt zu grün⸗
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den , deren Glieder ſich ausſchließlich dem Heiligthume weihen ,

durch frommen Unterricht Andere belehren , durch ihr Beiſpiel

Alle erbauen , welche durch ihr Gebet den Segen des Himmels

herabflehen und durch ihren öffentlichen Gottesdienſt in jeder Zeit
des Tages die ewige Verehrung und Anbethung Gottes ſchon auf

Erden darſtellen ſollten . Wahrlich dieſe Anſtalt bewahrte , nährte
und pflegte in einer rohen Zeit den Sinn , die Liebe für das Hei⸗

lige , Höhere und Göttliche . Sie war eine ſtete Hinweiſung für

die rohere Maſſe der Menſchen , welche nur nach Raub und

Reichthum , nach ſinnlicher Luſt und Freude nach Ehre und

Herrſchaft gierig trachteten , daß es noch etwas Beſſeres als

das Vergängliche gebe . Sie verhütete das gänzliche Erlöſchen
des Glaubens an Gott , an Chriſtus , an die große Beſtim⸗

mung des unſterblichen Geiſtes , welcher nur in der Vereini⸗
gung mit Gott ſeine höchſte Beſtimmung ſuchen und finden kann .

Wie Viele mögen ſelbſt nur im Vorübergehen durch die

Erinnerung an die heil . Geheimniſſe , die hier gefeyert wurden ,
von den verbrecheriſchen Entſchlüſſen , welche ſchon in ihrer
Seele gereift waren , wieder abgeſchreckt worden ſeyn ? O

könnte ich nur euch ihr ſtummen Wände dieſes Gotteshauſes

ſprechen laſſen , wie viele unſerer längſt entſchlafenen Brüder

und Schweſtern ſich hier der ewigen Liebe weihten . Wie

viele Bewohner dieſer Gegend , welche während der verfloſſenen
600 Jahre hier aus - und eingingen , fühlten ſich von Gottes heili⸗

gem Geiſte ergriffen , in ihrem Innerſten bewegt und umgeſchaffen .
Wie viele Tauſende fanden hier Friede und Troſt , Kraft

und Beruhigung unter den Drangſalen des Lebens , in ver⸗

hängnißvollen Zeiten , bei Krieg , Hunger und Peſt , unter

dem ſchweren Drucke häuslicher und öffentlicher Leiden . Ja

wer kann hier das Gute aufzählen ? Aufgezeichnet in dem

Buche des Lebens iſt es ebenfalls als euer Verdienſt , ihr

frommen Stifter , welches keine Zeit tilgen , und eure Freuden
in jenem ewigen Leben erhöhen wird .

Doch was will der Sterblichen Lob für verklärte Geiſter

heißen ? Hier in der Nähe der Ruheſtätte der geliebten
Ahnen unſeres Fürſtenhauſes und der entſchlafenen Schweſtern
dieſes Stiftes laßt uns vielmehr itzt fragen und lernen , was

Religion ſey ? Und eine mächtige Stimme , wie die Stimme

eines Cherubs , wird aus dieſen Gräbern Uns antworten , daß

ſie das Band ſey , das Menſchen mit Menſchen , mit unend⸗
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lichen Weſen verknüpft ; daß ſie die ſüßeſte Hoffnung der

Tugend darbietet , daß ſte Liebe , Sanftmuth und Mitleid
dem Menſchen einflößt , und die Quelle aller menſchlichen
Glückſeligkeit ſey. Dieſes Feſt , es ermahnet uns darum
ernſtlich , die treueſten Wärter des Glaubens , unſerer heil . Re⸗
ligion zu ſeyn . Ja , Sie , würbigen Frauen dieſes Stiftes ,
ſind zunächſt berufen , dieſe Wärter zu ſeyn und zu bleiben .

Seit einer Reihe von dreißig Jahren iſt eine neue Quelle
des reichſten Segens an Ihr Gotteshaus geknüpft . Die Er⸗

ziehung der Mädchen dieſes freundlichen Thales iſt Ihnen
anvertraut . Wollen Sie dieſe Aufgabe würdig und gewiſſen⸗
haft erfüllen , o ſo müſſen Sie bedenken , daß , ſo wenig das
Licht der Sonne ohne die Wärme derfelben für die Erde er⸗
quicklich ſeyn könnte , ſo wenig könne das Licht im Kopfe
ohne die Wärme im Herzen für dieſe Kleinen gedeihlich ſeyn .
Trachten Sie darum allerdings nach Einſicht und Erkennt⸗

niß , denn es iſt etwas Edles um Einſicht und Kenntniß .
Ringen Sie nach der benöthigten Wiſſenſchaft , denn es iſt
etwas Köſtliches um Wiſſenſchaft . Forſchen Sie ohne Unterlaß
nach Wahrheit , denn ſie iſt ein großes Gut der Menſchheit . Aber

vergeſſen Sie über dem Edlen das Edelſte , über dem Köſtlichen
das Köſtlichſte , über dem großen Gute das größte und höchſte
Gut der Menſchheit nicht . Und dieſes edelſte , köſtlichſte , dieſes
größte und höchſte Gut der Menſchheit iſt — Tugend und

Religion . — Erkenntniß , Tugend und Religion , dieſes
große Drei , ſoll das Erſte und Letzte ihres Berufes ſeyn . Dazu
fordert Sie Ihr eigenes Herz auf , wenn Ihnen anders Ihre
fernere Ruhe , Ihr ferneres Glück theuer iſt . Dazu fordern
Sie Ihre verklärten Schweſtern im Jenſeits auf , wenn Sie

gegen Ihre fernere Liebe nicht gleichgültig ſind . Dazu fordert
Sie Jeſus , der göttliche Kinderfreund , auf , der da ſpricht :
„Laſſet die Kleinen zu mir kommen , denn ihrer iſt das Him⸗
melreich ! Dazu fordert Sie Ihr Vaterland auf , wenn Ih⸗
nen anders daran liegt , im Bunde mit allen Guten das Heil
der Mitmenſchen nach Kräften zu befördern . Dazu fordert
Sie die große Fürſtenhuld Leopolds auf , der Ihnen heute
und immerdar ſo liebend , ſo mächtig ſchützend zur Seite ſteht .

Aber auch zu uns Uebrigen , die wir hier verſammelt
ſind , erhebet der feſtliche Tag , der der Tugend geweiht iſt ,
ſeine mächtige Stimme und ſpricht : Leget ab den alten
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Menſchen , der da iſt nach euerm vorigen Wandel , und der

ſich verderbet in den Lüſten des Truges , und ziehet an den

neuen Menſchen , der nach Gott geſchaffen iſt in Gerechtigkeit
und in Heiligkeit der Wahrheit . Zu uns ſpricht der feſt⸗
liche Tag , er mahnet uns , rückzukehren zu den einfachen Sit⸗

ten und zu der ſtrengen Häuslichkeit unſerer Vorfahren ;
denn eben durch das eingezogene , ehrbare Weſen , durch die

Tugenden der Thätigkeit , Genügſamkeit , Ordnungsliebe und

Sparſamkeit wird es möglich , für das Glück der eigenen Fa⸗
milie gründlich zu ſorgen , ſeine Wohlthätigkeit auch auf
einen größern Kreis auszudehnen , und überhaupt für das

allgemeine Beſte mit Segen zu wirken . Der feſtliche Tag ,
er ruft uns zu : Haltet feſt an dem größten und höchſten
Gebot : „ Liebe Gott über Alles , und deinen Nächſten , wie dich

ſelbſt . “ Ja , dieſe Liebe vereinige uns fortan mit Gott und

einige uns mit allen Menſchen auf Erden , ſie feſtige und

erhalte das Band der innigſten Liebe mit unſerm innigſtge⸗
liebten Fürſten , dem ganzen Großherzoglichen Hauſe und mit
allen getreuen Unterthanen desſelben , mit allen guten , from⸗
men Chriſten , die ſchon vor Jahrhunderten für eine höhere
Vollkommenheit hienieden kämpften , und die auch jetzt noch

auf dem ganzen Weltall zerſtreut , wenn gleich auf verſchie⸗
denen Lebensberufen , doch nach einem gemeinſchaftlichen Ziele
ſtreben , nach dem alleinigen Ziele der Religion , der ewigen
Liebe Unſterblichkeit und Seligkeit in Vereinigung mit Gott

durch Jeſus Chriſtus . So wäre die Ermahnung des Apoſtels
Petrus erfüllt : wir wären erbaut als lebendige Steine auf
dem lebendigen Eckſteine Jeſus Chriſtus , zum geiſtigen Tem⸗

pel , zum heil . Prieſterthum , um geiſtige Opfer darzubringen .
Die tröſtlichſten Früchte würden ſich auf unſere Nachkom⸗

men fortpflanzen , und wenn dann dieſe einſt nach einem Ablaufe
von neuen Jahrhunderten wieder das Jubiläum feyerlich be⸗

giengen , o ſo werden mir mit den gottſeligen Stiftern theil⸗
nehmend herniederſchauen , auch unſerer Ausſaat uns freuen ,
und in dem ewigen Tempel Gottes den ewigen Sabbat und
ein unvergängliches Jubelfeſt feiern . Das verleihe Du , o Vater ,
mit dem Sohne und dem heiligen Geiſte . Amen .

—



Feſtbeſchreibung
der ſechshundertjährigen Jubelfeier des Kloſters

Lichtenthal .

Am 1. Mai 1845 .

Es war im Jahre 1245 , als die Markgräfin Irmengard
von Baden das Ciſterzienzer - Frauenkloſter zu Lichtenthal

gründete . Sechs volle Jahrhunderte ſind ſeitdem verfloſſen ;
und wie die ſechshundertjährige Jubelfeier am Him⸗

melfahrtstage den 1. Mai feierlich begangen worden iſt , das

wollen wir in folgenden Zügen möglichſt ausführlich und

treu aufzeichnen .
Schon am frühen Morgen des feſtlichen Tages walleten

aus allen umliegenden näheren und ferneren Ortſchaften und
Städten zahlreiche Gläubige herbei , um ihre Theilnahme an
dem ſeltenen Feſte zu bethätigen . Dasſelbe begann nach An⸗

kunft Ihrer Königlichen Hoheiten des Großherzogs , des

Erbgroßherzogs und des Markgrafen Maximilian , Groß⸗
herzogliche Hoheit , nach zehn Uhr Morgens . Die höchſten und

hohen Herrſchaften mit Gefolge , unter denen ſich die Herren
Staatsminiſter v. Duſch und Miniſterial⸗ - Präſident Nebenius

befanden , fuhren in drei vierſpännigen , offenen Hofequipagen
von der Hoſpitalkirche zu Baden aus kurz vor 10 Uhr nach
Lichtenthal ab . Vorher hatten die genannten erlauchten

Gäſte dem evangeliſchen Gottesdienſte in der Hoſpitalkirche
in Baden angewohnt . Bei Ankunft derſelben in Lichtenthal
hatte ſich der ganze große Kloſterhof bereits mit einer kaum

überſehbaren Menſchenmenge angefüllt , welche die kleine Klo⸗

ſterkirche begreiflicher Weiſe nicht alle hatte aufnehmen können .
Der Eingang des Kloſterhofes war mit grünem Laubwerk

feſtlich geſchmückt ; in allerlei bunten Blumen hieß die Ein⸗

gehenden die Inſchrift „ Willkommen “ . Sie zierte den Bogen
des Einganges . Unter Glockengeläute und Böllerſchüſſen fuh⸗
ren die erwarteten fürſtlichen Gäſte in den Kloſterhof ein .



Das Kloſtergebäͤude war ebenfalls mit Laubwerk und Blumen⸗

gewinden prächtig geſchmückt . Ueber dem Portale prangten
oben das große badiſche Wappen , und zu beiden Seiten un⸗

terhalb desſelben das Kloſterwappen und das kurpfälziſch⸗ ba⸗
diſche Wappen der Stifterin des Kloſters . ( Sie war eine

pfälziſche Prinzeſſin . ) In der Mitte desſelben ſtand folgende
Blumeninſchrift : „ Dieſes Gotteshaus Gegründet 1245 von

Irmengard Erhalten von Carl Friedrich Beſchützt von

Leopold und Sophie Wird ewig Badens Fürſten rühmen . “
Als die großherzogliche Equipage mit JJ . KK . HH . dem

Großherzoge , dem Erbgroßherzoge und Sr . G. H. dem Markgrafen
Maximilian am Portale anfuhr , wurden Höchſtdieſelben von
dem hochwürdigſten Herrn Erzbiſchofe und der hochwürdigen
Frau Abtiſſin ſammt allen Konventualinnen am Fuße der

Treppe feierlichſt empfangen . Der landesherrliche Kommiſſär
des Kloſters , Herr Oberamtmann v. Theobald , öffnete
den Schlag der großherzogl . Equipage .

Zur Rechten , wenn man eintritt , ſtanden die Frau Ab⸗

tiſſin , zur Linken der Herr Erzbiſchof , und zu beiden Seiten

der Treppe die Kloſterfrauen in kleinen Niſchen , die aus Laub⸗

werk und Blumengewinden höchſt ſinnig hergerichtet waren .

Dieſe Gruppirung der ehrwürdigen Kloſterfrauen in ihrer

ſchwarzen und weißen Kleidung inzwiſchen der künſtlich gebil⸗
deten laubgrünen Niſchen gewährte einen tief ergreifenden
Eindruck . Die geladenen Staatsbeamten und Geiſtlichen wa⸗

ren zum Empfange Sr . Königl . Hoheit des
Großherzogs in⸗

010 der Hausthüren aufgeſtellt .
Se . Königl . Hoheit der Großherzog begrüßte zuerſt die

Frau Abtiſſin , darauf den hochwürdigſten Herrn Erzbiſchof ,
und nachdem er ſich auch gegen die übrigen zum Empfange an⸗

weſenden Kloſterfrauen und Gäſte verbeugt hatte , bot Höchſt⸗
derfelbe der Frau Abtiſſtin den Arm , und führte die ehrwür⸗

dige Frau in das Sprachzimmer . Ihren Königl . Hoheiten dem

Großherzoge und dem Erbgroßherzoge folgte zunächſt Se . Gr .

Hoh . der Markgraf Maximilian , dann der Hr . Erzbiſchof .
Nach kurzer Raſt im Sprechſagle geruhte Se . Königl . Hoh.

der Großherzog die Frau Abtiſſin auf den Chor in die Kirche

zu geleiten . Hierher folgten ſämmtliche Gäſte . Es mochte

halb 11 Uhr ſeyn , als der Herr Dompräbendar Held von

Freiburg die Kanzel beſtieg , und die Feſtpredigt begann , nach
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deren Beendigung der hochwürdigſte Herr Erzbiſchof ein feier⸗

liches Pontifikalamt hielt . Es aſſiſtirten Seiner erzbiſchöflichen

Gnaden dabei die Herren : Geiſtlicher Rath und Dekan Gaß

von Karlsruhe als Ceremoniarius ; die Levithen waren Pfarrer

Silberer von Schopfheim als Diakonus , und Dekan Buch⸗

dunger von Raſtatt als Subdiakonus ; Ehrendiakone waren

Geiſtlicher Rath Vogel von Hofweier und Dekan Großholz
von Baden . Der Staab wurde gehalten vom Dekan Schell

von Gernsbach ; dieſem gegenüber aſſiſtirte Pfarrer Linz von

Kuppenheim . Das erzbiſchöfliche Kreuz trug Dompräbendar

Held von Freiburg . Zur Seite des Hrn . Erzbiſchofs afſiſtirte

deſſen Hofkaplan Strählez Geiſtlicher Rath und Dekan Land⸗

herr von Lichtenthal batte das Rauchgefäß , und deſſen Ka⸗

plan Joachim hielt das Gefäß mit dem Weihrauch .
Das äußerſt koſtbare und prachtvolle Pluviale , welches

der Hr . Erzbiſchof nach beendigtem Hochamte anlegte , iſt zu

dieſer ſeltenen Feierlichkeit von Ihrer Königl . Hoh . der Groß⸗

herzogin - Wittwe Stephanie geſtiftet worden . Ein höchſt

eigenhändiges Handſchreiben dieſer Fürſtin hat dieſes geiſtliche

Gewand begleitet , und der Inhalt des Briefes iſt ſo tief ergrei⸗

fend , daß man ihn nicht ohne die größte Rührung leſen kann .

Sämmtliche Kloſterfrauen konnten , als ſie denſelben erfuhren ,

ihre erregten Gefühle nur durch Thränen bewältigen . Es iſt

aus Höchſtihrem Brautkleide angefertigt . Die erlauchte Frau

hat dasſelbe nur Einmal und am Altare getragen , und hat

es nunmehr auch an den Stufen desſelben niedergelegt . Ihre

Königl . Hoheit hatte es zu Höchſtihrem Sterbekleide beſtimmt

gehabt ; aber die fromme Fürſtin hat geglaubt , daß die Thrä⸗

nen , die Sie getrocknet , und der Kummer , den Sie gelindert ,

Sie ain beſten nach Ihrem Tode kleiden würden .

Als die kirchliche Feier vollzogen , und die höchſten und

hohen Herrſchaften ſammt allen Gäſten in den Sprechſaal

zurückgekehrt waren , geruhte Se . Königl . Hoheit der Groß⸗

herzog ein großes werthvolles Oelgemälde ( Bruſtbild ) , von

der rühmlichſt bekannten M. Ellenrieder , der hochwürdigen

Frau Abtiſſin überreichen zu laſſen , welches Höchſtderſelbe dem

Kloſter als Denkmal an den ſeltenen Tag geſchenkt hat . Es iſt

ein Engel , der die Thränen der Unglücklichen zum Himmel trägt .

Hier im Sprechſaale übte der hochherzige Landesfürſt auf

rührende Weiſe einen preiswürdigen Akt der Gnade . Höchſt⸗
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derſelbe geruhte den erzbiſchoͤflichen Dekan und Pfarrer zu
Beuern , Hrn . Landherr , welcher auch erzbiſchöflicher Kom⸗
miſſär und Beichtvater des Kloſters iſt , zum Geiſtlichen
Rath zu ernennen , ſowie dem Bürgermeiſter von Beuern ,
Hrn . Kamm , die goldene Civil - Verdienſtmedaille
höchſt eigenhändig zu verleihen .

Vor Tiſche machten ſämmtliche Anweſende , einſchließlich
der Kloſterfrauen , einen Umgang durch den Garten . Die Feſt⸗
tafel fand im Arbeitsſaale im Konvent ſtatt . Se . K. H. der
Großherzog hatte Seinen Platz in der Mitte der Tafel zwi⸗
ſchen der Abtiſſin und dem Hrn . Erzbiſchofe genommen . Ne⸗
ben der Abtiſſin ſaß Se . K. H. der Erbgroßherzog , Höchſt⸗
welcher zur andern Seite die Priorin hatte . Se . G. H. der
Markgraf Maximilian ſaß dem Hrn . Erzbiſchof zur Seite ,
und hatte an der andern Seite eine Kloſterfrau . Sr . K. H.
dem Großherzoge gegenüber ſaß der landesherrliche Kommiſſär
des Kloſters , Hr . Oberamtman v. Theobald von Baden .
Sämmtliche Kloſterfrauen hatten ihre Plätze zwiſchen den
Gäſten . Dieſe waren , außer den genannten höchſten und ho⸗
hen Herrſchaften und allen aufgeführten Geiſtlichen , die Herren :
Staatsminiſter v. Du ſch und Miniſterial⸗Präſident Nebe⸗
nius ; das Gefolge der höchſten und hohen Herrſchaften :
Oberhofmarſchall v. Dubois , Vice - Oberſtkammerherr Graf
Brouſſel , Vice- Oberſtallmeiſter v. Seldeneck , die Adju⸗
tanten Sr . K. H. des Erbgroßherzogs , Major v. Porbeck ,
und Sr . G. H. des Markgrafen Maximilian , Rittmeiſter
Schuler ; ſowie der Leibarzt des Großherzogs , Geheimer Hof⸗
rath Guggert . — Ferner der Direktor der Kreisregierung ,
Geh . Rath Baumgärtner von Raſtatt , der Direktor des
katholiſchen Oberkirchenraths , Geh . Rath Siegel , der Mi⸗
niſterial⸗Rath im katholiſchen Oberkirchenrath Zim mermann ,
der hieſige Bezirks - Amtsvorſtand und landesherrlicher Kom⸗
miſſär des Kloſters , Oberamtmann v. Theobald , der Arzt
des Kloſters Dr . Ruef , die beiden Bürgermeiſter Kamm
von Beuern und Jörger von Baden , ſo wie einige Freunde
des Kloſters . Hofofftzianten und Hofdiener ſervirten bei der
Tafel .

Böllerſchüſſe verkündeten den erſten Toaſt , welchen Se .
Königl . Hoheit der Großherzog auf das Wohl des
Kloſters auszubringen geruhte mit dem Wunſche , daß das⸗
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ſelbe ſich noch Jahrhunderte erhalten und ſtets mit berſel⸗
ben Wohlthätigkeit fortwirken möge.

Den zweiten Trinkſpruch ſprach Se . Erzbiſchöfliche Gna⸗
den auf das Wohl des geliebten und verehrten Landesfürſten ,
welchen S . K. H. der Großherzog ſogleich erwiederte , indem

Höchſtderſelbe die Geſundheit des Hrn . Erzbiſchofs ausbrachte .
Den dritten Toaſt trank der großherzogliche Staatsminiſter und

Miniſter des Großherzoglichen Hauſes , Hr . v. Duſch , auf
das Wohlergehen Sr . K. H. des Erbgroßherzogs , Sr . G. H.
des Markgrafen Maximilian , ſowie des ganzen Großher⸗
zoglichen Hauſes . Sämmtliche Trinkſprüche wurden durch
Böllerſalven verkündet .

Nachdem die Toaſte geſprochen und von perlendem inlän⸗

diſchem Schaumwein getrunken , wie es Brauch iſt , und ehe die

Tafel aufgehoben worden , wurde von ſämmtlichen Kloſterfrauen
das voranſtehende vom Hrn . Dekan Schilling aus Steinbach

gedichtete Feſtlied geſungen . Herr Dompräbendar Lumpp in

Freiburg , Direktor der erzbiſchöflichen Kapelle , hatte dasſelbe
in Muſik geſetzt . Text wie Muſtik ſind beide ſehr gelungen ,
und es machte der feierliche Geſang der ehrwürdigen Kloſter⸗
frauen ſichtbarlich einen tiefen , ergreifenden Eindruck , ſowohl
auf Se . K. H. den Großherzog und die andern erlauchten
Gäſte , als auch auf ſämmtliche Feſttheilnehmer . Se . Königl .
Hoh. , der Großherzog , der ſinnige Freund aller edlen Beſtre⸗
bungen in Kunſt und Wiſſen , wurde ſichtbarlich mit ſo großem
Wohlgefallen davon berührt , daß Höchſtderſelbe den Wunſch
ausſprach , durch den ergreifenden Geſang bei Seinem näch⸗
ſten Beſuch im Kloſter wieder erfreut zu werden .

Nachdem die Feſttafel aufgehoben , bei welcher die un⸗

gezwungenſte Heiterkeit geherrſcht hatte , machten ſämmtliche
Anweſende noch einen Umgang durch den ſtillen Kloſter⸗
garten . Der Großherzog hatte wiederum ſeinen Arm der
Frau Abtiſſin geboten , während der Erbgroßherzog die Frau
Priorin führte , Markgraf Max hatte ſeinen Arm ebenfalls
einer Kloſterfrau geboten , und ſämmtliche Konventualinnen
wurden jede von einem Herrn geführt .

Dicht über dem Garten erhebt ſich der Cäcilienberg .
Auf dieſem führte , während die Gäſte ſich im Kloſtergarten er⸗
gingen , die Bürgergarde von Beuern , welche ſich zur Ver⸗

herrlichung der 600jährigen Jubelfeier eigends gebildet hatte ,
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ein kleines Manöver im Feuer aus . Es hat daſſelbe nicht
wenig zur allgemeinen Unterhaltung und Heiterkeit beigetra⸗
gen , zumal die frommen Frauen wohl ſchwerlich je ein ſolches
kriegeriſches Schauſpiel mit angeſehen hatten .

Es war vier Uhr vorbei , als die höchſten und hohen
Herrſchaften mit Ihrem Gefolge nach Baden zurückkehrten ,
begleitet von dem Danke und den Segenswünſchen der ehr⸗
würdigen Frauen und dem Jubel aller zahlreich Verſam⸗
melten . Das Bürgercorps hatte Spalier vor dem Kloſter⸗
Hofthore gebildet , wie auch bei der Einfahrt der fürſtlichen Gäſte .

Die Kirche , die Grabkapelle , ſo wie auch die innern
Räume des Kloſters waren , wie die Außenſeite desſelben , auf
ſinnige und geſchmackvolle Weiſe mit Laubwerk , Blumenge⸗
winden und Kränzen reichlich geſchmückt . Namentlich zeichnete
ſich das Grabmal der Stifterin des Kloſters durch reiche
Verzierung aus .

So hat ein ſeltenes Feſt geendet , welches Allen , ſowohl
Denen , die unmittelbar an der Feierlichkeit Theil genommen
haben , ſo wie auch den übrigen zahlreichen Anweſenden für
die Dauer ihres Lebens unvergeßlich bleiben wird . Die ehr⸗
würdigen Frauen des Kloſters haben mit rührender Hin —
gebung Alles aufgeboten , dieſe Feier in würdiger Weiſe zu
begehen . Von allen Freunden der frommen Stiftung , von
nah und fern ſind ſie darin bereitwillig unterſtützt worden .
Sie haben die lohnende Genugthuung gehabt , daß ihnen
ihr frommes Streben durch aufrichtige Theilnahme gelohnt
worden iſt . Der Himmel ließ ſeine milde Sonne über den
im feſtlichen Schmuck prangenden ſechshundertjährigen Klo —
ſterbau heiter und freundlich ſcheinen . Die düſtern Regen⸗
wolken , die noch Abends zuvor drohend am Frühlingshimmel
hingen , waren beim Erwachen des erſten Maitages verſchwun⸗
den . Kein Mißton wurde im Chore der Freude gehört . Und
wie die kirchliche Feier durch das Pontifikalamt des hoch —
würdigſten Herrn Erzbiſchofs erhöht worden iſt , ſo mögen
wir gerne und freudig bekennen , daß die Feſttheilnahme des

durchlauchtigſten Landesherrn , des Thronerben und eines
Markgrafen der ſeltenen Feierlichkeit , welche die erlauchten
Gaͤſte in ihrer ganzen tiefen Bedeutung zu würdigen gewußt ,
jenen Glanz verliehen hat , der es dem Kloſterhauſe und
den Theilnehmern unvergeßlich machen wird . Hier liegt die
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Aſche ſo vieler Vorfahren eines hochherzigen , edlen Fürſten , der

ſo gerne Seine Aufmerkſamkeit Allem zuwendet , was mit den

⸗geſchichtlichen Erinnerungen Seines erlauchten Hauſes in Be⸗

rührung ſteht ; hier beten noch heute fromme Frauen auf
den Gräbern badiſcher Fürſten und Fürſtinnen ; hier begleiten
noch heute fromme Frauen mit erhebendem , melodiſchem Ge —

ſange die jährliche Todesfeier ſo vieler Ahnen des badiſchen

Fürſtenhauſes : darum wollen wir dieſe Feſtbeſchreibung damit

ſchließen , daß wir die Namen der Konventualinnen aufzeichnen ,
welche bei der ſechshundertjährigen Jubelfeier am erſten Mai ,
dem Himelfahrtstage des Jahres 1845 , die kleine Kloſterge⸗
meinde bilden . Sie ſind die Frauen : Amalia , die ſiebenund⸗

dreißigſte Abtiſſin ſeit dem Beſtehen des Kloſters , die Priorin

Thekla , und die Frauen Stephanie , Adriane , So⸗

phie , Adelheid , Karoline , Cäcilie , Leopol⸗

dine , Luiſe , Irmengard , Wilhelmine , Aleran⸗

drine , Maria , Friederike und Amalie .

Gehaltenes Seculum der 500jährigen Stüfftung
des Gotteshauſes .

Es dürfte im gegenwärtigen Augenblicke nicht ohne In —

tereſſe ſeyn , wie die fünfhundertjährige Jubelfeier im Jahre
1745 begangen worden iſt . Wir theilen daher die Be⸗

ſchreibung derſelben hier mit , wie ſie ſich in den Kloſterakten

aufgezeichnet findet .

Anno 1745 in festo S. Bartholomei , wo anſo die

Fürſtl . große Procession eum venèrabile von Baden

herauszugehen und Gogſte Herrſchaft bey der Mittag Taffel

zu verbleiben pfleget , iſt zu menagirung der Köſten das

500jährige Sæculum von der milteſten Stüfftung dahieſiges
Gotteshauſes gehalten und einige Tag vorhero ſowohl bey

Hoff zu Raſtadt als zu Baaden zu Bezeugung der ſchul⸗

digſten devotion und Dankhbarkeit die unterthänigſte jnvi -
tation zu ſothaner Solennitet gemachet worden : dahero
dann auch des regierenden Herren Marggraffen Ludovicii

Georgii Hochfrſtl Ochlt gnädigſt beliebet in eigener höchſten



person nebſt drei Hhl . Cavallire nacher Baaden zu kom⸗

men , und ſambt dem Ochltigſten Prinzen Augusto , deſſen

Ochltigſten Frauen Gemahlin , zweyer Damen und auch

zweyer Hhl . gavaliren die procession heraus zu Fuff zu

bekleithen — ſoforth nach geendigter prädig , Hochamth , und

annoch unter löſung einiger Böhler gehaltenen te Deum

laudamus , bey der Taffel zu verbleiben , allwo zugleich bey

Trünkhung deren hochen fürſtlichen geſundheithen wieder ge⸗

ſchoſſen — und das allzeith devote Gotteshaus zu alten

hochfürſtl . Hulden und gnaden demüthigſt recommendirt

worden . —

Wir glauben dieſe Feſtſchrift nicht würdiger ſchließen zu

können , als mit der folgenden Vergleichung zwiſchen den bei⸗

den Jubelfeiern vom Jahre 1745 und 1845 , wie ſolche uns

durch die Gefälligkeit des großherzogl . Kommiſſärs des Klo⸗

ſters , Herrrn Oberamtmann von Theobald zu Baden , in

nachfolgenden Worten zugekommen iſt :
„ Vergleicht man nun die, allerdings ſehr ſummariſch ab —

gefaßte Beſchreibung der 500jährigen Jubelfeier vom Jahre

1745 mit dem Verlaufe des diesjährigen Feſtes und läßt man

dabei bezüglich auf die Vergangenheit der Phantaſie einigen

Spielraum , ſo wird man zur Ueberzeugung gelangen , daß

beide in den weſentlichſten Punkten einander ganz nahe ſtehen .

Jetzt wie damals hat der gnädigſte Fürſt und Landes⸗

herr das Kloſter huldreichſt gewürdigt , an der Hand ſeines

geliebten , erhabenen Erſtgebornen , an der Seite eines durch⸗

lauchtigen Herrn Bruders , gefolgt von den edelſten Kavalie⸗

ren Seines Hofes , umgeben von den würdigen Repräſentanten

Seiner hohen Staatsregierung , inmitten eines treuen , glück⸗
lichen Volkes durch Seine Gegenwart dieſem ſeltenen Feſte die

höchſte Weihe zu geben . —

Jetzt wie damals wurde die Feierlichkeit mit einer Feſt⸗

rede begonnen ; wie jene vor hundert Jahren gelautet hat , weiß

man nicht ; das weiß man aber , daß die voranſtehende eine

durchaus zweckgemäße , gediegene genannt zu werden verdient . —

Jetzt wie damals ſtiegen im Tempel Gottes gleich dem

duftenden Weihrauch die Gebete zum Himmel empor , theils

um der Vorſehnng für die ſeitherige Erhaltung dieſer fürſt⸗
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ichen Stiftung zu danken , theils um ihren ferneren Schutz

für dieſelbe zu erflehen . Se . Ercellenz der Erzbiſchof von

Freiburg haben die große Güte gehabt , ſich eigends hierher

zu bemühen , unter Aſſiſtenz einer Elite unſeres ehrwürdigen
Clerus zu pontifiziren , und dadurch der Feier einen unbe⸗

ſchreiblichen Glanz zu verleihen . —

Jetzt wie damals haben Orgelton und Glockenklang ,

Saitenſpiel und Chorgeſang die Ohren entzückt , die Herzen

gerührt . —

Jetzt wie damals hat der Donner des Geſchützes die

höchſte Ankunft des Landeshern , ſowie die Hauptabſchnitte

der kirchlichen und weltlichen Feſtlichkeiten weithin verkündet ,

daß es wiederhallte in den verjüngten Bergen und Thälern

des Oosgaues . —

Jetzt wie damals endlich , haben die frommen Bewoh⸗

nerinnen dieſes Gotteshauſes , die hochwürdige Frau Abtiſſin

Amalia an der Spitze , keine Mühe , keine Arbeit , keine

Koſten geſcheut , um ihren höchſten , hohen und verehrten
Gäſten einen würdigen Empfang zu bereiten , deren Zufrieden⸗

heit ihr ſchönſter Lohn ſeyn wird . —

Damit nun aber dieſe geſchichtlichen Momente nicht un⸗

tergehen in dem verheerenden Strom der Zeiten , hat man

ſie in gegenwärtigen Urkunden zum ewigen Gedächtniſſe nieder⸗

gelegt , auf daß ſie nach hundert , ja nach tauſend Jahren

noch Zeugniß geben mögen von aller Theilnehmer und An⸗

weſenden herzlichem Wunſche : Hoch , lange und glücklich

lebe unſer geliebter , gnädigſter Landesvater —

Hoch das Haus Baden ! “



Erinnerung
an die

ſechshundertjährige Jubelfeier des Kloſters
Lichtenthal .

Am 1. Mai 1845 .

( Dies Gedicht wurde von einem Freunde des Kloſters eingeſandt . )

Was ruft die Chriſtenſchaar heut ' zur geweihten Stelle ?
O! ſagt , was iſt ' s —das geiſtig Aller Herz erhebt ?
„ Es iſt des wahren Glaubens reine lichte Quelle ,
Die ſilberſprudelnd freudig unſer Herz belebt . “
Der Glocken feierliche Töne — ja Sie künden
Schon früh ' des heut ' gen Tages große Feier an ;
Und ſo wie dieſe Klänge einend ſich verbinden ,
Zieht uns ein gleicher Geiſt zum Heiligthum heran .Es iſt Erinn ' rung an die hohe Kirchen⸗Weihe ,
Die Straßburgs Biſchofs einſt „zur Stiftungszeit “ vollbracht ,
Und feierlich vollzogen wird durch Den — auf ' s Neue ,
Der —gleich dem guten Hirten — für die Heerde wacht.
Sechshundert volle Jahre ſind ſchon hingeſchwunden ,
Da Irmengard in fromm ' und heiligem Gefühl —
Mit ihren Söhnen —hier in Gott geweihten Stunden
Gegründet hat —der Unſchuld heiliges Aſyl ,
In dem die größte Fürſtin gleiche Kleidung ſindet ,
Wie ſie des ärmſten Landmann ' s fromme Tochter ziert ,
Da Beide gleicher Eid zu Schweſterlieb verbindet ,
Wo alle Weltenhoheit ihre Kraft verliert .
Daß Gottes Segen in dem Heiligthume waltet ,
Beweist , was vor Jahrhunderten ſchon hier geſchah ;
Doch in des Glaubens Geiſt iſt ' s dennoch nicht veraltet ,
Und mit erneuter Kraft ſteht ' s für die Zukunft da.
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Nun mög' der gute Saamen ferner auch gebeihen ,
Der hier durch Gottes heil ' ges Wort wird ausgeſät ;
Dann wird dies heut ' ge Feſt ſich vielfach noch erneuen ,

4 Da dieſer Friedensbau auf Gottes Felſen ſteht .
Doch ſchöner kann es in der Zukunft nie erblühen ,
Und herrlicher im Geiſte nie zu ſchauen ſeyn ,
Da man den Landes⸗ und den Kirchenfürſt ſieht ziehen
Zu gleicher Feier in die Kloſter⸗Mauern ein.
Wenn ſolche Eintracht in dem Vaterland ſich zeiget ,
Wird auch das Heiligſte — Religion geſchützt ;
Drum Heil ! dem Landesfürſten , der als Schirmher reichet
Stets jedem Gotteshaus — was zum Gedeihen nützt .
Doch Heil ! Carl Friedrich auch — dem fürſtlich großen Ahnen ,
Der , —als vernichtend ſich die Wellen aufgethürmt ,
Als ſich Zerſtörung ſchon den Weg ' hierher wollt bahnen ,
Das Stift der Irmengard erhalten und geſchirmt .
Dank Dir Rudolph und Irmengard für ſolche Gabe ,
Die Ihr mit dieſem Stift der Menſchheit dargebracht ,
Nehmt hin das Dankgebet bei Eurem ſtillen Grabe ,
An dem „ von Tauſenden “ der Stifter wird gedacht .
Doch liegt der ſchönſte Dank im frommen guten Willen

Zu wahrer Nächſten⸗Lieb ' — von jedem Makel rein !

Dann wird die ſchönſte Zeit der Menſchen Sehnen ſtillen . —

Wo nur ein guter Hirt “ — und Eine Heerd ' wird ſeyn .
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